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Eigentlich ist mit der Über-
schrift schon alles ausgesagt,
was sich in den fünf Tagen
in München, vom 12. bis 16.
Mai 2010, während des
Zweiten Ökumenischen Kir-
chentages abspielte: Es gibt
nichts Neues unter der Son-
ne, könnte man zusammenfas-
send  sagen.

Was will man?

Mit der Einführung eines
ökumenischen Kirchentages
(erstmalig 2003 in Berlin)
wollten die Reformer und
Progressisten der beiden
großen Kirchen etwas Ver-
bindendes schaffen und da-
durch alle christlichen Ge-
meinschaften ansprechen. Es
sollte eine Richtung vorge-
geben werden. Man wollte
eine Einheit im Glauben
schaffen:  2003 in Berlin und
nun auch 2010 in München.
Man ist an die Grenzen des
Möglichen  gestoßen. Es geht
doch nicht so einfach, wie
man sich das vorstellte. Aus
den verschiedenen christli-
chen Bekenntnissen wurde
versucht, eine „Hauptreligi-
on für Alle“ zu machen.

Auf den katholischen Kir-
chentagen setzen sich die
Kirchentagsbesucher vor-
wiegend mit dem Grundkon-
zept der katholischen Religi-
on auseinander. Etwas Ähn-

Ob katholisch, evangelisch oder ökumenisch – sie sind alle gleich:

Chaotische, desorientierende Event-Tage
liches geschieht auch bei den
evangelischen Kirchentagen.

Abweichungen können da-
her auf jeder Seite leicht er-
kannt werden.

So hat der suchende
Mensch, zumindest theore-
tisch, noch eine Chance, eine
relativierte Wahrheit zu er-
fahren. Die Kirchentage sind
auf beiden Seiten noch über-
schaubar, wenn auch schwie-
rig.

Trübe Mixtur

Bei den ökumenischen Kir-
chentagen, besonders 2010 in
München, trifteten die Mei-
nungen  noch mehr auseinan-
der: Halb katholisch, halb
evangelisch, einmal links,
einmal rechts, dazu kamen
die Abspaltungen in beiden
religiösen Bekenntnissen,
gemixt mit sexueller Ausfklä-
rung, das Begehren der
Schwulen und Lesben, die
neue Gender-Ideologie und,
und, und… Diese Mixtur
zeigte deutlich, daß Schran-
ken der katholischen Kirche
zur evangelischen Kirche
völlig eingerissen sind. Die
Meinungen und die Bekennt-
nisse fließen orientierungs-
los durcheinander. Selbst
perverse Denkrichtungen und
Handlungen werden mit
GOTT und dem christlichen
Glauben als vereinbar ange-

sehen. GOTT ist also so groß-
zügig, GOTT ist so tolerant,
daß die Hölle sicher leer
sein muß.  Ein „Erfolg“ der
pubertierenden Ökumene.

Keine Verantwortung

Es ist nicht zu verstehen,
das zum Beispiel im Bereich
der Sexualaufklärung beide
christlichen  Kirchen die
Verantwortung fast vollstän-
dig in die Hände der Bundes-
zentrale für gesundheitliche
Aufklärung (BzgA) und
„Pro“ Familia abgegeben
haben. Für die Aufklärungs-
arbeit der Kinder und Ju-
gendlichen bedient man sich
selbst in kirchlichen Einrich-
tungen mit den Materialien
dieser Organisationen, als ob
man nicht wüßte, welche
Ideologie dort verbreitet
wird. Priester und Bischöfe
schauen zu, anstatt sich
schützend vor die Kinder
und Jugendlichen zu stellen.

Geistiger Unrat

Ich hielt mich nur einige
Stunden in den Messehallen
auf, um zu sehen, welches In-
formationsmaterial an den
Ständen aufliegt.

Die Auswertung der Bro-
schüren und Flugblätter be-
stätigte meine Befürchtungen:

Alleine die angebotenen

Broschüren der BzgA zur
Aufklärung für Kinder und
Jugendliche müßten für die
Verantwortlichen beider Kir-
chen Anlaß genug sein, so-
fort einzuschreiten, wenn sie
den christlichen Glauben
noch vertreten wollen.

Ich erspare mir hier eine
detailliierte Beschreibung
dieses geistigen Unrates.

Durcheinander

Fazit: Ein ökumenischer
Kirchentag bringt meiner
Meinung nach nichts für
Menschen, die suchend un-
terwegs sind. Dieses Durch-
einander kann nur ein Beitrag
zur noch größeren Orientie-
rungslosigkeit sein. Ich
fürchte, daß dies sogar be-
absichtigt ist.

Während des „Ökumeni-
schen Kirchentages“  war ich
vorwiegend in der Münchner
Innenstandt mit meinem
„Fahrrad-Stand“ unterwegs.
Ich sprach mit den Menschen
und verteilte meine „Pro-
Life“-Flugblätter. Am Tage
Christi-Himmelfahrt begab
ich mich wegen des regneri-
schen Wetters zum überdach-
ten Bereich des Zugangs zu
den Messehallen. Ich verteil-
te dort, wie andere Gruppen
auch, meine Flugblätter ge-
gen die Abtreibung. Hier er
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Ein willkommener Nebeneffekt
Der deutsche „Künstler“

Lüpertz hatte vor einigen
Jahren den Salzburgern eine
Hommage auf Mozart ver-
kauft. Die Bronze-Statue,
die Mozart darstellen soll,
ist so schief und häßlich,
daß viele Mozartfreunde
erbost darüber sind.

Vor fünf Jahren hatte Herr
Humer dieses Gelump von
„Mozart“ geteert und gefe-
dert, einen „Papageno“ dar-
aus gemacht, und damit für
heftige Diskussionen ge-
sorgt.

Heuer zu Pfingsten, fünf
Jahre danach, wollte Herr
Humer mit der Aktion „Die
Lüperchte von Salzburg auf
der Klorolle“ wieder auf
diesen Salzburger Schand-
fleck hinweisen. Mit der

Auch am 2. Ökume-
nischen Kirchentag
zu finden: ein Kreuz
am Boden. Es hatte
mit JESUS CHRISTUS
nichts zu tun. Es war
das „Klimakreuz“.
Gemacht hat es ein
Herr Hermann und
die Bedeutung wurde
erklärt: Es sei Sym-
bol für Heimat und
Klima.

Klorolle, auf der das Lü-
pertz-„Kunstwerk“ abgebil-
det ist, verdeutlichte er, was
er von dem Werk hält.

Wir hatten einen Infostand
auf dem Ursulienplatz neben
der Statue und auf  dem „Al-
ten Markt“ neben dem Toma-
selli-Brunnen. Wir sammel-
ten viele Unterschriften ge-
gen dieses „Lüpertz-Unikum“
und fanden selbst bei den
vielen ausländischen Gästen
Zustimmung für unsere Akl-
tion. Nur drei Personen spra-
chen wir, die das Gebilde
„Mozart“ verteidigten. Die
meisten Salzburger wollen
diese Statue nicht.

In der Nähe des Infostan-
des durfte unser Transport-
fahrzeug abgestellt werden,
welches als Lagerort für die

vielen Klorollen und Schrif-
ten benötigt wurde. Der
VW-Bus ist an den Fenstern
rundum mit Informations-
schriften und Bildern über
die Abtreibung bestückt.
Nicht selten standen Men-
schentrauben (meist Jugend-
liche) vor dem Bus, staun-
ten über die Abtreibungsbil-
der und lasen wißbegierig.
Oft gab es auch heiße Dis-
kussionen über das Thema
Abtreibung. Wir konnten
auch viele Informations-
schriften mitgeben und ha-
ben so „zwei Fliegen mit
einer Klappe“ getroffen.
Alles in allem eine gelun-
gene Aktion, die, so GOTT
will, zu Beginn der „Salz-
burger Festspiele“ wieder-
holt werden soll.

reichte ich innerhalb kurzer
Zeit viele Menschen, die von
der S-Bahn zum Hauptein-
gang strömten. Die Leute nah-
men die Flugblätter gerne an.

den Zugangsbereich zu den
Messehallen sollte ich ver-
lassen.

Diese Aufforderung betraf
nur mich und nicht die ande-
ren Gruppen. Alle anderen

schon auf dem Messegelän-
de befände und der „Haus-
herr“, die Messeleitung, ein
Weisungsrecht hätte.

Es wurde nun der stellver-
tretende Geschäftsführer, Ul-

Flugblätter verteilen dürfe.
Doch Herr Schneider for-
derte die Einhaltung des
Hausrechts und bestand auf
dem Hausverbot. Herr
Schneider wollte nicht, daß
ich Flugblätter verteile, die
das Verbrechen der Abtrei-
bung realistisch zeigten.

Ich erinnerte mich an einen
Vorfall auf dem „1. Ökume-
nischen Kirchentag“ in Ber-
lin.

Auch dort mußte der Info-
stand der „Aktion Leben“
aus Abtsteinach wegen eines
Abtreibung-Bildes geschlos-
sen werden. Der Infostand
wurde sogar gewalttätig ge-
schlossen und entfernt.

Ein Bild sagt mehr als 1000
Worte, und da erübrigt sich
jedes Herumreden. Bilder
sind eine eindeutige Informa-
tion.

Etwa 1 ½ Stunden konnte
ich ungehindert verteilen.
Eine „Dame“ von der Leitung
des „2. Ökumenischen Kir-
chentages“ (2.ÖKT) kreuzte
plötzlich auf und forderte
mich schroff auf, meine Ver-
teilaktion zu beenden. Sogar

Personen durften ungehindert
ihre Flugblätter verteilen. Ich
weigerte mich wegzugehen.
Die  „Madame“ rief die Po-
lizei. Nachdem ich den Sach-
verhalt den Beamten darge-
stellt hatte, klärten mich die
Polizisten auf, daß ich mich

rich Schneider, ein „Grü-
ner“ aus Heilbronn, hinzuge-
rufen. Da die beiden Polizi-
sten meine Position durchaus
akzeptierten, wollten Sie
auch Herrn Schneider davon
überzeugen. Die Beamten
regten an, daß ich weiter die

Der Kölner Sozialpäd-
agoge Albert Wunsch
wirft der Politik vor, in
den 1970er und 1980er
Jahren ein „pädophilieför-
derliches Klima“ begün-
stigt zu haben. Vor dem

Hintergrund der Mis-
sbrauchsfälle in Deutsch-
land habe die Politik
„reichlich Anlaß zur eige-
nen Problemaufarbeitung“,
sagte er kürzlich in Neuss.
Als Beispiel nannte er ei-
nen Versuch zur Streichung
des Paragrafen 176, der
sexuellen Mißbrauch von
Kindern unter Strafe stellt,
durch die SPD-FDP-Re-
gierung 1980. Auch habe
mit dem Sexualforscher
Helmut Kentler ein „be-
kennender Pädosexueller“
sich als Gutachter an deut-
schen Gerichten betätigen
können.

Der Wolf im
Schafspelz


